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GW Meuelllwrger Maler: Gustave Jemmeret.
R!it Bildnis, zinei Niaistbcilagc» und dreizehn Reproduktionen im Text,

Zwischen dem Neuenbnrger- nnd dem Bielersee, zu Füßen
der Jnravorberge, breitet sich iti ruhige» i»id schönen Li-

nie» ein Ländchen, von har,nonischen Hügelii unigrenzt. Alles
scheint in diesem wnnderlmren Erdenivinkel vereint, ihn zuvi
Paradies für den Landschafter zu niachen: der Berg, dessen
lebte Hänge mit Neben bedeckt sind, die einstmals mmpfige
Ebene, welche die beiden Zihlkanäle zerschneiden, mit ihren
schlafenden Wassern, darin sich tief der Himmel nnd die Wal-
ken spiegeln, die alten bewehrten Stadtnester von Nencnstadt
nnd Lauderou, in der Weite der See von Nenenbnrg, in der
Nähe die romantischen lifer des BieierseeS, nnd jene Peters-
iusel, ans der Jean-Jaeques in der Stille nnd der Einsamkeit
der Natur die einzigen völlig
glücklichen Monate seines viel-
bewegten Lebens gelebt hat.

Unter den letzten AnSlänfern
des Chasserai, ganz an den
Weinberg gebettet, den Seen,
dem Sumpf nnd den Hügeln
des Joliinout zugekehrt, birgt
das alte Dorf Cressier, das
mitten in diesem protestantischen
Nenenbnrg katholisch geblieben
ist, seiner altertümlichen Hänser
weite Dächer ans braunen Zie-
geln, die schlanken Tiirmlein
seines alte» Schlosses, die nach-
lässigeAnmutuud die malerische
Unordnung seiner Gärten, seines
Obstwnlds, seiner Höfe, lieberm
Dorfe, durch die Reben, die sich
in der sonne breiten, führt ein
Weglein zum Pavillon von Belle-
vue, und ans diesem Steig, den
er mit seinem Freund Du Pep-
ron ging, ist Pean Jacques
Rousseau dem Immergrün be-
gegnet, das sein Her; schlagen
machte im Gedanken au seine
blonde und ferne Freundin. Wei-
terhin herrscht über der wunder-
baren Schau der so begrenzten
und so vollkommenen Landschaft
v>» Hügelhang die kleine Kapelle
von Combes, bescheiden und
weist, wo die .Kapuziner von
àilderou die Messen noch lesen,
die einst die Gründerin gestiftet,
die Herzogin von Nemours.

In dem Dorfe selbst zieht
ach, unter einem geräumigen
Dach voii alten Ziegeln, bau-
nsch, gediegen, reich, ein Herren-
Hof mit altem Garten voll gro-
ster ländlicher Blumen entlang
der Straße, die vom Dorf hinab zum Sumpfe leitet.

Dringt man ein in diesen Blumengarten, wo züchtig fein ein
Lied erklingt von einem 6Brunnen ans dem Granit heraus,
dann unterscheidet man hoch oben am alten Edelhauö eine
geräumige Malerstätte: in der Mitte eine lange Holzlaube,
wo Kinder spielen, unten eine weite Kelterhalle mit gelbein
Steingewölbe, deren Wände ganz bedeckt sind mit vornehmer
und kraftvoller Malerei.

In diesem wundervollen und bezaubernden Ruhesitz lebt
fernab von den Städten nnd ihrem Geränke, ganz in der
Natur und gan> auf dem Lande nnd wie geborgen in Ein-
samkeit und Schönheit, ein Künstler, der viel gejncht hat, viel
gekämpft, viel gelitten nnd viel geschaffen, der Maler Gustave
Jeanneret.

Das Bildnis des Künstlers, das wir dem Leser vor An-
geil bringe», zeigt recht wohl die energischen nnd feinen Züge,
scharf nnd runzlig geworden durch die Gedankenarbeit und die
Anstrengung des Schaffen«.

Der helle scharfe und lebhafte Blick offenbart die Glut

Nachdruck verboten.

des Suchenden und die Schnelligkeit des Ausführenden. Auch
in seinem schwarzen Bart noch, in den das Alter seine weisteu
Büschel setzt, dem dichten, struppigen und verwalkten Bart,
weist sich der Ringer und der Kämpfer. Die gerade Linie einer
griechischen Nase, die eigenwillige Falte eines feinen Mundes
reden deutlich von der offenen Intelligenz des Geistes und der
zähen Festigkeit des Willens. Der Gesamtansdruck hat etwas
Ueberlegtes und Wohlwollendes, was die ein wenig schneidende
Klarheit dieses nach den Zügen ganz lateinischen Gesichtes mildert.

Der Künstler nähert sich den Sechzigern, und sein Oeuvre
— das bekannte nnd das unveröffentlichte — ist so beträchtlich
und so mannigfaltig, das; es anfänglich schwierig erscheint,

seine Einheit herauszusetzen nnd
seinen Mittelpunkt zu unter-
scheiden. Ich glaube, man kann
ihn aber finden in dem Wun-
sche, in ihrer einfachen Schönheit
und unmittelbaren Wahrheit die
Natur, das Geschlecht und be-

sonders die Arbeit der Menschen
dieses zu des Künstlers Person-
lichem Besitztum und um alles
zu sagen zum Reich seiner freien
Kunstschöpfung gewordenen Er-
deuwinkels durch den Pinsel
wiederzugeben und zu erhebe».

Ein Blick auf Gustave Jean-
nerets Leben selbst wird uns die
Entwicklung seiner Kunst und
seines Talentes leicht erklären
und die wirkliche Einheit, die
man unter all den wechselreicheu
Offenbarungen eines erstaunlich
beständigen, überfließenden und
reichen Schaffens erkennen kann.
Blumenmaler bei seinem ersten
Auftreten, findet er sich wieder
als Blumenmaler in seinem
neuesten Werk flm» Cognai Wats,
1t>i>5>, aber auch als Land-

schafter, Fignrenmaler und,
wag' ich, unter Anweisung auf
spätern Befund, auch zu ver-
sichern, Jdeoninnler — sodast sich

die verschiedenen Phasen seiner
innern Entwicklung und seines
äußern Schaffens synthetisiert
finden in diesem merkwürdigen
Bilde.

5 -ft

Gustave Jeanneret.

Geboren 1817 zu Motiers-
Travers, verbrachte Gustave
Jeanneret seine Kindheit an den

Ufern des Nenenburgersees,
nicht weit von Saars, einen, malerischen Punkt, der die meisten
Nenenbnrger Landschafter inspiriert hat. Sein Kinderaugc trank
schon die örtliche Landschaft: Seenfer, Weinlnnd, Grotte» der
Areuse nnd des Sehou, wo er als ganz junger Knabe sich
damit belustigte, Studien zu malen unter dem Auge eines
seiner Verwandten, des Malers Georges Grisel (1311 1877).

mehr als die Natur die Landschaft mnstten vor-erst die dekorative sette der Kunst und ihre gewerbliche Ver-
Wendung zu einem Knaben spreche», den die Erfordernisse des
Lebens zwangen, früh sein Brot zu verdienen. Das Neuenbnr-
gliche beniy im letzten Jahrhundert bedeutende Jndiennes-Drncke-

großen gefärbten Vorhänge mit ihrem Blatt- und

wt à s'i!! m h àBoudry fabriziert wurden, bezaubertensFàe und Linie empfängliche Auge des
Kindes, das em Maler werden sollte. Sein Vater, der in China

Wbireiches Porzellangeschirr, Spielereien,
eu

'War heimgebracht, deren hervorragend dekorativer

w
des jungen Menschen fesselte und seine

.iutmeUiamteit sesthielt. Mit achtzehn Jahre», 18t!5, sehen wir
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ihn schon als Dessinateur in einer Mülhanser Tapetenfabrik.
Zwei Jahre später ist er in Paris, wo er sein Brot als

Möbelzeichner verdient, zum Mitglied der -INambro »zsiclioalo

à lli>»m»àurs inli'iüiiniü'. aiigenomme» wird und sich in
leidenschaftlichem Interesse mit dieser modernen Organisation
der Arbeit bekannt macht. Die Tapete hat ihn zu der Blnine
der Anbsssson-Tentüre geführt, die ->à In pn!>nt>Oitn>'> gemacht
wird, wie der technische Ausdruck lautet, Bon da hat er sich

zum Blnsnengensalde erhoben, einem Genre, in dein er sich bald
auszeichnete und grossen Erfolg und Absatz hatte, namentlich
im Etsasz, wo er erprobte Freunde besag.

Abgesehen von der häufigen gewerblichen Anwendung, in
der die dekorative Pariser Kunst die Blume zu verwerten weist
— Fächerverziernng, Schmuck, Keramik — und die ihm zu
leben erlaubte und seine Studien zu bezahle», lernte Jeanneret,
indem er seine Btnmenbilder malte, die Knnst der Komposition,
ebenso notwendig zum Gruppieren der Blumen und zum 'An-
ordnen der Gruppen, wie zum Gruppieren und Anordnen der
Figuren,

In gleicher Zeit malte er in seinen freien Augenblicken
Landschaft, und er lernte von sich ans, die Elemente einer
Landschaft in ihre richtigen Beziehungen setzen nach Farben
nnd Werten und die umgebende Luft herausbekommen, nur
die Dinge in ihre wahre Atmosphäre zu bringen.

Ans diesen Wegen im Besitz der technische» Hanptfaktoren
seiner Knnst — in der das dekorative Element, merken wir's
uns gleich ohne weiteres, wesentliche Bedeutung beHallen wird

ging Gustave Jeanneret im Studium der Meisterwerke des
Louvre, ins Einflnst der grossen zeitgenössischen Meisterland-
schafter nnd vor allein im Kontakt mit einer arbeitsfrendigen
nnd ideebegeisterten Jugend die Vervollständigung nnd den
Antrieb suchen, deren es noch bedürfte zur Durchführung seiner
Kiinstlererziehnng,

-t-

Sein Deisinatenrbernf belief; ihm nur einen Teil seiner
Zeit nnd hinderte ihn am Eintritt in die lWolo clo» Leanx
Ast^. So entging er dem überlieferten Unterricht nnd der Her-
kommensordnnng, welche die Musterschüler der akademischen
Knust inachen. Der Künstler hat zuweilen diese offizielle Rei-
heufolge bedauert, der er nicht gefolgt ist; aber ich glaube, wir
müssen ihn viel eher dazu beglückwünschen, dass er sich seine Kunst
durch die Betätignng eines künstlerischen Gewerbes eroberthat,
durch das persönliche Suchen nnd durch den Kontakt nnd die

Beratung mit seinen Kameraden von der gleichen Generation.
Die Prägung dnrch offizielle Pädagogik hat nicht gedrückt auf
seine künstlerische Persönlichkeit, sie zu verkrüppeln oder zu ver-
stnmnseln, nnd wenn es ihn mehr Mühe hat kosten müssen,
sich seine eigene Strasse zu bahnen, so ist er nicht Gefahr ge-
laufen, in die offizielle Wagenrinne des Akademismus hinein-
zngeraten.

In der Akademie ans lassai ä>^ Orkàvrs^, wo er arbeitete,
wie soviel andere Maler, Lerolle und Albert Maignan zum
Beispiel, deren Name berühmt geworden, hatte man wohl „die
Staffelei des Papa Ingres"; aber man hatte keine Professoren.
Alles, was man lernte, lernte man vom Nachbar, vom Käme-
raden, von der Gelegenheit, aus der umgebenden Atmosphäre.
Es war freilich eines Tages die Rede davon, sie in ein Atelier
umzugestalten mit einem bestellten Professor, der Gleyre ge-
Wesen wäre nnd der die Korrekturen besorgt hätte. Allein
Glehre forderte, dass das Atelier seinen Nansen nehme; dein
aber widersetzte sich der Besitzer steif nnd fest. Die Akademie
blieb also frei nnd behielt den Namen ihres Gründers, eines
gewissen Suisse, der Modell Davids gewesen war nnd sich

rühmte, - àvoir clmun-ió In culotta cln Ncm o >, als er für
Napoleon gesessen.

Diese Anekdoten, die mir der Maler selbst erzählt hat,
mit einer reizenden Begeisterung, mengen sich mit tausend
fröhlichen Erinnerungen ans dieser Atelierzeit, die für den
Maler die schönste Zeit des Lebens ist; exzentrische Gestalten
von Farbenreibern jeder Herkunft, Atelierschwänke und -streiche,
Lieder, Lektüre der Bischer vom Tag, nnd die Modelle, nnd
der Massier nnd der Patron! Aber bald bläst ein ernsterer
und stärkerer Zug über diese Jugend hin. Wie der Sturz des
Kaiserreichs, die Proklamation der Republik, der Krieg nnd die
Kommune durchlebt sind, geht ein Windhauch der Freiheit, der
Emanzipation, der Arbeit nnd des Sozialismns in diese jnn-
gen, hoffnnngberanschten Gehirne. Luftbilder der Jniernatio-
nale leuchten ihnen auf. Streiteside Knnsteinflüsse wirken

auf ihr erstes Probiereil nnd ihr eifriges Suchen ein. Jean-
neret selbst schwankt hin nnd her zwischen dem robusten juras-
fischen Realismus Eonrbets »ssd der entzückenden nnd idhlli-
scheu Anmnt eines Corot.

Beim Betrachten der damaligen Bilder, insbesondere der
kräftigen nnd kernigen „Fer me" ;S. 2tit>), die er ns» 1878 herum
malte auf seines» ersten Landschafterzng in die Schweiz, nach
Sngiez, sssit dem leider nicht »sehr unter uns weilenden E. F.
Dubois, scheint es eines», er habe damals vor allem unter des»

Einflnst des rauhen Meisters von Orssans gestanden. Dieser Ein-
flnst Eonrbets wurde iss diesen jungen Köpfen verdoppelt dnrch
Prond'hons berühmtes Buch; l>u princip» ,lc läss t. ,<t à >m

cultivation »»amie. Dieses Buch, das die realistische Knnst
Eonrbets dnrch Besti vmnngen sind Urteile erläuterte, übte
einen grossen Einflust ans auf nnsern Künstler nnd seine Ka-
mernden. Sie fanden da, in einer streng verstandesmästigen
nnd ziemlich hohlen Form, eben die Formel für ihre edelss

Absichten nnd ihren sozialen Idealismus. In des» Sozialismns,
in dem diese jungen Gehirne »sehr oder weniger ungefähr ge-
färbt waren, waltete ein Gefühl, eine Idee vor. Das Gefühl,
das war eisi Feuer der Sympathie, des Erbarmens nnd der
Liebe für das arbeitende Volk und für seine Leiden. Die Idee
ging dahin, dieses soziale Ideal zur Tat zu machen oder fort-
znpflanzen in der Gestalt, die sie für die wahrste hielten. Die
auf die bloste Empfindung zurückgeführte Knnst konnte diesen
'Aposteln nicht genügen, nnd sie trachteten, iss ihre Malerei mehr
nnd Besseres zu bringen als die Nebeneiuassdersetznng von
Farben nnd wohllautende Kombinationen von Worten und
Tönen.

In einem benserkenswerten Artikel der IWvuo Mono >5.

August t!10ä) hat Easnille Manclair anlässlich Eonstantin
Meuniers ausgezeichnet die Jdste auseinandergesetzt, die Rich-
tssng nnd das Streben der Künstlergeneration und -kategorie,
der Gustave Jeanneret angehört. Die Voreingenommenheit
für die soziale Knnst, man könnte sagen ihr Umgehen, bleibt
ihr wesentlicher Zug.

„Sie haben," schreibt Easnille Manclair, „ihr einen Platz
iss der Kunst geben wollen, im Gefühl, etwas gut zu machen,
gesellschaftlich solidarisch zu sein. Dieses Gefühl ist ganz ssso-

dersi beim Künstler. Der Künstler musste aufhören eisi

Pensionierter zu sein nnd ein Bürger werden, seinen eigenen
Hilfssnitteln anheimgegeben, dass sein alter Freiheitcäisstisskt
ihn frei dazu triebe, sich selbst wie einen Arbeiter zu betrachte»,
nnf das Volk mit brüderlicher Nessgier nnd einem Wunsch
nach Ausdruck zu schassen."

Diese so gut erklärte Richtung gewisser französischer Maler
der realistisch-impressionistischen Richsnng — von Roll bis Jules
Adler — ist genau die unseres Nenenbnrger Malers. Wie sie,

„unterrichtet er sich nnnsittelbar von« Lebe», er schliesst den

Begriff des gültigen Schönen ans zngnnsten der charak-
te r i st i sch en Schönheit; immer steckt er in soziales; Gedanken ;

so kommt er zu der Anschauung, dass eisse Synthese der Arbeiter-
anstrengnngen der originelle Zug unserer Epoche sei» könnte".

P 5
-k-

Heimgekehrt nach zehn in Paris verlebten Jahren, griff
Gustave Jeansieret entschlossen an, was das grosse Werk seines
Lebens sein sollte; die Gebärde und die Schönheit der mensch-
lichess Arbeit, wie er sie ins örtlichen Nahmen, den er unter
des; Augen hatte, sehen nnd studieren konnte, dnrch die Knnst
wiederzugeben »nd zu verherrlichen.

Iss dem kleinen Nenenbnrger Land stellt sich die mensch-
liche Arbeit in drei Hanptfocmen dar, deren jede einer der
drei verschiedenes! Gegenden des Kantons entspricht; des» Ge-
birge die Uhrmachers», dem Tal der Ackerbau, dem Weinland
das Nebwerk.

Uhrmacher, Winzer nnd Mähder, da« sind von nn» an
die Helden unseres Malers. Die Nenenbnrger Arbeit in
der Werkstatt, im Weinberg, ans den Feldern, das ist der stän-
dige Gedanke, der ihn beseelt, nnd da« ist das Zesstralthesna
der schössen realistischen Dichtung, die das wesentliche Werk nnd
die Ehre seiner Künstlerlanfbahn sein wird.

Anfänglich verlegt sich der Maler blos; auf Bilder von
Einzelheiten, sehr scharfe und sehr gewissenhafte Studien, von
der oder dieser Sonderansicht der Arbeit in der Werkstatt, nnf
dem Feld oder im Weinberg. Das sind Annähernngsarbeiten,
Anfänge für das umfangreiche dekorative Denkmal, das ihm
dass» spater vorschwebt nnd das er vosi da an teilweise er-
richtet hat zum Ruhm der nationalen Arbeit.
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cier

Das ^teller llo reinoutaura (1885), das wir hier wieder-
geben, zeigt so recht, luit Ivelchci» Ernst, welcher Aufrichtig-
keit und welchem Verständnis Jeanneret die peinlich genane,
so tief inansprnchnehinende und zarte Arbeit des Uhnnachers
zn beobachten, zu erfassen und wiederzugeben gewußt hat,
Welch ein Fleiß, welch eine Aufmerksamkeit, welche Kouzen-
tration des Gehirns, des Auges und der Hand in diesen Ne-
Monteuren, die da in ihren langen Blousen auf ihren Holz-
schemeln sitzen im hellen Licht der an den Wänden mit Uhren
tapezierten Werkstatt! Wie sorgfältig gewählt sind die charak-
teristischen Typen und wie fein wiedergegeben, und welch ein-
fach und natürlich dekorative Wirkung geht doch von dieser
treu beobachteten Werkstatt aus!

Interieurs von Me cb a n i ke r w e r kst ä t te n, eine toon-
nigc Studie von kleinen Schokoladenmädchen von Ser-
rieres, die ich i» der Werkstatt des Meisters gesehen habe,
deuten an, daß Jeanneret seine vorläusigen Forschungen im
Gebiet der industriellen Arbeit ziemlich weit getrieben hat.
Hoffen wir, daß er uns eitles Tages in einem schönen deko-
rativen Ensemble das Gesamtbild geben werde, wie er es schon
getan hat mit den Arbeiten des Weinbergs.

Als Vorspiel zu diesem Ensemble hat er zwei Stücke oon
großem Wert geschaffen, die beide das wundervolle Eßzimmer
von Cressier schmücken, Im »revoir (!887) und lUAtaalm äe
ln Vigne (1888), und von denen wir gleich noch zn sprechen
habe» werden (vgl. Abb. S. 282 u. 283).

Endlich zeigt ihn das große Bild Im llepn» äu bnu.cheur
(ß S. 27»), »lu 1890 gemalt, eines von Jeannerets minder
guten Werken, imch meinem Geschmack, bedacht, fortan die
Feldarbeit zn studieren und wiederzugeben, den dritten und
lehten Teil der erträumten Trilogie.

Man sollte meinen, seine prachtvollen Meisterwerke, die
Aufrichtigkeit seines von Uebertreibung freien Realismus, seine
schonen koloristischen und dekorativen Eigenschaften hätten das
Nenenbnrger Publikum für ein Oeuvre, das so ihr Land, ihr
Leben, ihre Arbeit verherrlichte, interessieren und begeistern
sollen. Mit nichte». Mehr Liebhaber in Malerei als wirklich

Mirmnckerxverkstätte. Nach dein Gemälde von Gustave Jeanneret.

Kunstkenner und eingenommen von wahrer Schönheit, nahm
das Ncnenburger Publikum, das Jeannerets glänzende Bln-
mcngemalde gefeiert hatte, das gesunde und kraftvolle Werk
kalt auf, das man ihm in seiner Kichnheit und seiner Einfach-
heit darbot. Der Künstler empfand diese Kälte. Ein anderer
Verdruß kam, ihm für eine Zeit den Mut zum unternommenen
Werk zu rauben.

Sein Gemälde 8au» o»p»ir (s. I. 277), das 1890 vollendet
wurde, aber den altern Einfluß von Courbet und vielleicht
auch von Proud'hou verriet, wurde im Schweizerischen Salon
abgelehnt. Sei auch der Gegenstand noch so bemiihend — ein
alter lebensmüder Stromer, der im Augenblick, da der Zug
durchgehen wird, sein weißes Haupt, zu dem das Blut drängt,
auf die Schiene legt, mit heraustretenden ungeheuern und von
der Verzweiflung des Elends irren Augen — das Werk hatte
Eigenschaften von dramatischer Kraft in der Idee und der
Ausführung, die es vor einein solchen Schimpf hätten bewah-
reu müssen.

Nervöser Natur, erregbar, empfindlich bis zum äußersten
und daher unruhig uud beweglich, fühlte Jeanneret diesen
unverdienten Mißerfolg zn sehr. Der Selbstmörder, beinahe
war er es selber! Er verzichtet für eine Zeit auf die Figur und
flüchtet sich in die Landschaft. Er scheint sogar auf seinen
kräftigen Realismus zu verzichten, um die graziösen und idyl-
tischen Figuren der beide» kleinen Landmädchen zn malen,
die Hand in Hand träumend und singend einhergehen durch
sein vllnnip .le r,yw» lt892), wo wir den weißen Kirchturm
und den blumigen Friedhof des Dorfes Cressier wiedergegeben
sehen (s. die zweite Kunstbeilage).

Die Natur war damals Für ihn, was sie für alle die-
senigen ist, die sie mit einer tiefen und verschwiegenen Inbrunst
zn lieben wissen, die Freundin, die Vertraute und die Trösterin,
lind dw Nenenbnrger Landschaft, wie er sie erfaßte mit einer
treuen Poesie und mit allen Mitteln einer leichten, gewandten

Technik, war für ihn eine unerschöpfliche Quelle
glücklichen, reichlichen und glänzenden Schaffens. Wie Philippe
Godet es sagt in seinem sehr bemerkenswerten Artikel des
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ttastencter Mäkcler. Nach dein (Hemälde von G list ave Jean ne r et.

Schweiz. Mustier-Lexikon» M Lieferung): „Ieanneret Hut
nnermiidlich die Dörfer des WeinlandeS ausgedeutet, die so

uiulerisch siud uiit ikreu ulteu Häuser» aus dein sechzehnten
Jahrhundert, die Steilufer der Zihl uud der Broie uud die
benachbartrur Sümpfe, Estavayer, die Unterstadt von Freiburg,
die Gestade des Nenenburger- uud des Bielersees, die souuge-
brateueu Hiigel, wo der Weinstock griint." Die stillen Ufer der
melancholischen Seen und die tiefen Wasser der müden Kn-
näle regten den Landschafter besonders au und vermochten durch
die Zartheit ihrer Stimmung und ihre Wahrheit im Ausdruck
die Kenner zu dczanbern und sogar dem kaufenden Publikum
zu gefallen. Bon den großen Landschaften dieser Zeit seien
einige Meisterwerke zitiert: !,<>» Vorgim >1» isVrmmv, Im tacke

fMusenm von La Ehnnx-de-FondS) nttd die schöne dekorative
Landschaft, die in so vornehmer Weise die 8nlb> cle-c mari-
agou in Neuenbnrg ziert.

-i- -i-
:i-

Indessen, weder die Gemeinschaft mit der Natur noch der
Erfolg im Berkanf seiner „Seegestade" konnten den Maler lange
von seinem bevorzugten Gegenstand und seinem LieblingSge-
danken abwendig mache», der Arbeit des Neneubnrger Volkes.
Er kommt darauf zurück in dem großen Ensemble der Arbeiten
deS Winzers oder, wenn man will, der diamond à la vigne.

Hier ist sein großes Lebenswerk, das er mit der ganzen
Inbrunst und der ganzenLiebe seiner Kiinstlerseele ausführt. Zu
der Tat, er hatte sich verliebt in die alten und geräumigen Keltern
von Greffier, in ihre großen hölzernen Trottbäume, in ihre -pan-
»arcle» und ihre <-poissons >.. Nicht weniger stark hat er sich für
die charakteristischen Köpfe der Nasse passioniert, für die vier
oder fünf »rechten Winzertypen, die er sich mit Schoppen weißen
Landweins erobert hatte. Was ihn noch mehr reizte und bannte,
war das Dekorum des Weinlandes selbst, das Dorf in der
heißen Sonne schlummernd am Fuß des Hangs. Das war
die Rebe selbst und ihre alten knorrigen Stäinme, die von

Ewigkeit her zum Boden zu gehören scheinen. Das war weiter
und insonderheit die Gebärde und das Geräusch dieser Arbeit:
die Arme voll Nebstecke», der « xio< inrrcl >>, der sie in die Erde
stößt, der Laut der Harke, die oen Boden rührt, der Takt in
der rhythmischen Bewegung des Arbeiters, der die Nebe um-
gräbt in der ersten Friihlingssonne, die zarte und sichere Ge-
bärde des Entlaubcns und des Heften», und dann die lachende
Pracht und das fröhliche Leben der Weinlese. An jeder dieser
Bewegungen, an jedem Schaufelstich in die Erde erwachte in
dem Künstler da» alte Banern- und Wiuzerblnt, und keines
von Ieaunerts Werken kommt mehr ans dein Instinkt, an»
innerstem Amtrieb als diese bewunderungswürdigen 8-Mnn» äe
la vigne. Sie sollten, nach der Idee und der Hosfnnng des
Künstler», mit einem gleichen Ensemble über die gewerbliche
Arbeit und den Feloban den großartigen und eigenartige»
Schmuck des KroßratSsaale» im Schloß von Neuenbnrg ab-
geben. Die Behörden schienen geneigt, als die unglückselige
Initiative der in Paris angesiedelten Neuenburger durch Snb-
skription ein mächtiges und banales Historienbild von Jules
Girardet kaufte und dem Saal des Großen Rats aufdrängte.
Diese» große gemalte Ding, da» zur Dekoration des fraglichen
Saales nicht genügt, hat genügt, Ieannerets Werk davon
nnsznschließen und seinen Traum zusammenbrechen zu lassen.
Es ist laut zu beklagen um des Malers selbst willen und mehr
noch tun Neuenbnrg» willen!

Da» Gesamtwerk, das in der Weise den Saal des Schlosses
hätte zieren sollen, ist dann in drei Teilen anseinanderge-
kommen. Die Mai-am-c cil' la vigne, sind heute auf die Mit-
seen von Neuenbnrg und Solothurn und da» Eßzimmer des
Malers in Eressier verteilt.

Das Triptychon des Museums v o n N e ne n b n rg, da»
18W! beendigt war und das wir auf Seite 278 bringen, stellt
das S chue idea der Rebe (s. S. 28») dar, das im Januar
geschieht, die Weinlese (Oktober) und das Wiederbringen
der Erde (s. S. 28t), das im Iebrnar geschieht.

Das Triptychon de» Solo thn rue r M use » in» (s.S.27»>
gibt zur Linken das Absenken der Rebe, in der Mitte das
Um hack en der Nebe, zur Rechten das Einstoßen der Neb-
stecken, die Arbeit im April.

Da» Eßzimmer in Eressier endlich enthält außer den schon
erwähnten Füllungen nut dcrAblauberin (S. 282> und der
Kelter («.2K!> ein unverösfentlichtes, da» heißt dem Pnbli-
kum unbekanntes dekoratives Ensemble, da» von neuen Seiten
mit mehr Freiheit und Kraft die schon behandelten Arbeiten des
Hackens, des Erdetragens und der Weinlese wieder aufnimmt.

Das' Gesamtbild dieses Werke» Mining, ,l« m vigne macht
einen großen Eindruck. Es briugt in Synthese die ganze Natur
eines Landes, den ganzen Eharakter und alle Arbeit eines
Stammes, mit einer vollkommenen Wahrheit realistischer Be-
obachtnng und einem reichen und nüchternen Gefühl für das
Dekorative. Gustave Ieanneret hat die Arbeit des Nenenbnr-
ger Winzers mit derselben Gewissenhaftigkeit, derselben Ge-
nanigkeit, derselben Liebe gegeben, die dieser Winzer selbst
seiner Arbeit entgegenbringt. Und er hat in seine Knnstschö-
pfnng den Adel, die Ruhe, die Würde hineinzulegen gewußt,
die für die Linien selbst der seinem Werk zum Rahmen die-
»enden Landschaft charakteristisch sind. Seiten tvie sein Uro-
vignage (S. 28»), sein Report (le lo trrrv (S. 281) oder seine
gLttnolre lie l-r vigne (S. 282) lehren ein Land und Volk viel
besser kennen als ganze Bände geschriebener Ansfiihrnnge».

Vom rein malerischen Standpunkt aus hat er in den ge-
stickten und buntscheckigen Trachten seiner Winzer die überra-
schendsten und die wahrsten Farbenwirkungen gefunden, und
in den natürlichen Bewegungen und Haltungen der Arbeit
Linienwirknngen und Grundstoffe der Schönheit, tvie sie die
Phantasie einer Welt nicht glücklicher und vollständiger hätte
finden können. Und io stellen seine Kàcmx äe in vigne durch
das Auge und für das Auge, ohne irgendwelche verdrießende
Beimengung von Literatur oder Anekdote die wahrste und
schönste der Dichtungen dar, die zum Ruhm der edel» Neben-
arbeit geschrieben worden sind. Sie sind im Gebiet der Ma-
lerei, was im Gebiet der Literatur das Gemälde der Weinlese
von Elarens ist, gezeichnet von Jean-Jacques Rousseau in seinen
berühmten Briefen der dionvelle llelowe.

Neben diesem großen Gedicht von der Arbeit stellt die

alpine Malerei einen beträchtlichen und eigenartigen Teil
zu Ieannerets Werk. Wie ist der Künstler zu dieser so neuen
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und so verschiedenen Nichtilng seines Slichens nod seines Stre-

bens geführt worden^
^

Es ist möglich, daß dos Schelten! seines gioßartigen

Nenenbnrger Dekorationsprojekts ein weniges dazu beigetragen

hat, ihn so nnf eine ganz neue Bahn z» werfein Aber, ivenn

ich die verhaltenen Andeutungen des Malers seihst richtig ver-

stehe, so Hot ein höherer Beweggrund ans semen Geist einge-

wirkt: der Wunsch und der Wille, ein offen und ausschliesslich

schweizerisches Werk zu schaffen,

Ans seine», Suchen im Nenenbnrger Weinland nach wahr-
haft charakteristischen Stainmestypen für seine Arbeitergestalten
wurde Ieanneret in diesem Grenzland äußerst überrascht von
der Mischung und dem Durcheinander der bnrgnndlschen und
nllenian,lischeii Nasse. Weder in der Landschaft, noch in den

Menschen, noch in den Tieren fand er einen wahrhaften und
osfenknndigen Schweizer Charakter, sondern Variationen des

Landes, des Typus und der Nasse von Burgund mehr oder

weniger verseht mit schweizerischer Natur und Nasse. Anderseits

war er ans den internationalen Ausstellungen, wo jedes Land

eine Abteilung für sich bildet und man von jedem Land seine

herrschende und charakteristische Note erwartet, selbst erstaunt

und sah die Fremden oft erstaunt darüber, daß d.e Schweizer

Künstler so wenig Schweizer waren und so wenig die Ursprung-

Eiaena t nnswes wunderbaren Landes wiedergaben."UN ^ ^ ^ zu finden und in
c - K» » »usw d. en was unsern Maler ins eigentliche
seiner Kunst >'"Md

Alpe selbst zog. Sein erster Zug
Herz nn ereS Landes, c ^ ^ Fuß des Matterhorns,
in die ^lpen ginh Zählte mir Ieanneret, „am Schwanz
„Ich fnm b« Nacht an, e z 1

„,,d meine Alpenmnlerhabe
eines Maultieres, das "Wine

Augenblicks stellte mich
ober die Begeisterung des erste: ei ge m.

?» Verz-cvsMungl Roch dem Gemälde von Gustode Zeonneret is. S. L7ö>.

Die Begeisterung des ersten Augenblicks machte einer tiefen
und mächtigen Leidenschaft für das großartige Schauspiel der
Alpe Platz. Andere Ausflüge in die Alpen folgten dem vom
Schwarzsee und lösten sich ab: Miirren, Schhnige Platte, Ober-
steinberg, Wengernalp. Von hier brachte Ieanneret eine Reihe
von an Großzügigkeit und kühner Wucht bewniidernstverten
alpinen Werken, die genügend zitiert sind mit: Im» Ume».
zlèlîinoolw <s.S.2S6) im Museum von Nenenbnrg, Im promior
llazun im dtumu Until zu Genf, Im» troi» Ilornoise» ss, S.284),
nämlich die prachtvolle Gruppe Eiger, Mönch und Jungfrau,
Im lmeor ill! rillen», eine wnndervolle Vision der Alpe, wie
sie unermeßlich und weiß anftancht ans dem Wolkenvorhang,
den plötzlich ein Windhauch weggeschoben hat, 1,'vmbio clans

ln Vnllöi!, voll einer zauberhaften Wirkung luftiger Verkürzung,
Im Viillöo clo l-antarbrunnvu, das die Zierde des Museums
von La Chanx-de-Fonds bildet, n. s. w,, n. s. w.

Gustave Ieanneret hat für das Erfassen und Wiedergeben
der Alpeii eine neue und persönliche Formel gefunden, die nur
ihm gehört und die Philippe Godet sehr gut bezeichnet hat als
„gemacht ans wuchtiger Einfachheit im Ausdruck, ans Kühn-
heit und Ileberraschnng in der Inszenierung des Motivs, wobei
er systematisch den Vordergrund preisgibt, nm dem Berge seine
ganze Größe zu lasseil".

Ich füge noch bei, daß es weniger die Höhe der Alpen
und ihre senkrechten Linien sind, die ans Jeannerets an die
schonen horizontalen Linien seines Erdenwinkels gewöhntes
Auge so bedeutenden Eindruck gemacht haben, als die breite
und horizontale itnermeßlichkeit des alpinen Panoramas Er
hat damit Größenwirknngen erzielt, zu denen es in dieser Artvon Landschaft vor ihm kein Maler gebracht. Aber es sind be-
wnders die Wolken, der Nebel dei-Atm-,, d-.v»

n.gi aber die ^°l!'er.n g 0^^^^,, ^mg ich mich
weder ans die Beine. An. ^ ^on f^m Schauspiel
wr Somieilantgang mid, mn ^ deinen Gasthoss, der
n verlieren, im Hemd '

Matterhorn rot werden von
lich beherbergte, und ich >ah das b-mie.)

en ersten Feuern der Morgenrote.

sonders die Wolken, der Nebel der Alpen, deren ganzen zugleichdekorativen und symbolischen Wert Ieanneret als erster zu be-
greisen und die er malerisch wunderbar zu verwerten gewußt
hat. Sei es daß er in geschlossener Ordnung, finster und dro-
hend zum Angriff auf die Pfeiler der Berge steige, sei es, daß
er als leichter und launischer Rauch den Weiden und den steilen
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vie Arbeiten cies Miniers (s.v» snisons llv I.T viz^nô). Nach dein

Felshängen nachziehe, sei es, daß er zwischen den hohen Gi-
pfeln seine großeil wattigen Tücher spanne, ans denen sich die

Menge der Niesen wiegen konnte oder der Geist eines Gottes,
sei es, daß er sich plötzlich öffne wie durch einen Theatereonp,
um die Pracht des nackten Berges in seinem Sonnenlmd erglänzen
zu lassen, sei es, daß er sich grämlich und langsam auf halber
Höhe schleppe, seine graue Wolle bis in die Spitzen der Tannen
häkelnd — der Nebel ist immer in seinen Alpenlandschnften
das lebendige, phantastische, dramatische und bewegliche, ich

könnte sagen, das menschliche Element. Ja, das Element, das
der menschlichen Seele zugänglich'ist und ihren Bewegungen,
ihren Kämpfen, ihren Zweifeln, ihrem lieberschwang nnd ihrer
Niedergeschlagenheit, der Nebel allein ist es in dem nnbeweg-
lichen 'und düstern Nahmen des riesenhaften nnd Übermensch-

lichen Berges.
lind das hat Gustave Jeanneret erfaßt. Mit Geduld, mit

feiner Berechnung, mit Meisterschaft hat er in zahlreichen er-
stannlichöti Studien, die nie ausgestellt worden sind, den wech-

selnden Anblick, die bewegliche Haltung, das verwirrende Hin
nnd Her, die phantastischen Wandlungen des protensgestaltigen
und unfaßbaren Gewölks festgehalten, welches in der harten
Starrheit des Hochgebirgs das Teil des Traumes nnd der

beweglichen Laune ist.
Hier haben wir eine der merkwürdigsten Seiten seiner

Kunst, die für sich allein eine aufmerksame und eingehende
Studie verdiente.

Nach den Arbeiten des Winzers hat nichts Gustave Jean-
neret besser inspiriert als das Spiel der Wolken auf den Hän-
gen nnd Gipfeln der Alpen.

» *
Von da an scheint sich der Maler ein wenig abgekehrt zu

haben von der Arbeit des Menschen nnd dem äußern Anblick
der Dinge. Er glaubte in der Tiefe des fernen Horizonts den

Abend seines Lebens nnd den Abend seines Mühens herunter-
steigen zu sehen. Er ist auf sich selbst znr'ückgekehrt, und sen-

seits des sichtbaren Horizonts meinte er das verheißene
Land zu erblicken, das sein Traum nicht erreichen sollte, wo
das sonst so wohlgeipannte Segel seiner ehrgeizigen Phantasie
niemals landen sollte. Er kleidete seinen Tranin in schöne

weiße Gewänder der Reinheit, er schmückte seine Phantasie
mit dem schönen grünen Kleid der Hoffnung, lind er zeigte
diese Träume als Gestalten auf einer steilen meerbeherrschenden
Klippe, wie sie mit inbrünstigem Blick des Wartens und der
Sehnsucht am Horizont der fernen nnd fliehenden Linie der
im Glanz der untergehenden Sonne gebadeten seligen Insel
folgen. Allein, bei diesen Greisen in ihrer Ergebung nnd diesen
enttäuschten Frauen wirft ein weißes Kind, unbekümmert und
leichtsinnig, die helle nnd zarte Blume seines kleinen nnbe-
wußten Lebens in den Schaum des brandenden Abgrunds. Ein
ergreifendes Gemälde, durch dessen Farbenglanz nnd feinen
Aufbau der Hauch einer schönen melancholischen nnd erge-
bnngSvollen Inspiration zieht! Ein Werk, wahrhaft schön im
Gedanken wie in der Ausführung, das nur die Dummen, die

Zrlpthchv» vcm Gustave Jeanneret un Ncue»vur>icr Museum ss.S.SNis.

Dummen der Kritik und des Publikums nicht verstehe« und
nicht genießen konnten! Aber die Dummen sind ein zahlreiches
Volks laut nnd mächtig reden sie mit der ganzen Sicherheit,
welche die Unwissenheit gibt, die zu wissen glaubt, nnd die

llnbefngheit, die zu urteilen heischt.
Vielleicht, daß sie eines TngeS, durch die Gnade oder durch

geduldiges Studium erleuchtet, ihren Irrtum begreifen nnd
selbst ihre Torheit verabscheuen werdend Diesen nnwahrschein-
lichen, wenn nicht unmöglichen Zeitpunkt hat der Dialer zum
voraus nnd nach seiner Phantasie geschildert in seinem Äliü-m
àouvrauk »v« oreille» ss. S,2tt6). In diesem mythologischen
Gemälde, das er lMM gemalt hat, wollte der Künstler ohne
Zweifel eine satirische Absicht durchaus allgemeiner Art ans-
drücken, und das Publikum selbst soll sich in Midas wieder-
erkennen, statt sich die Phantasie abzumühen, um diese ganz
symbolische Gestalt mit einem bekannten Namen zu belegen.

Dem Datum nach das jüngste von Jeannerets großen Bit-
der», Im» Lognvlioow, gibt wie in Synthese einen Auszug ans
dem Oeuvre des Malers und der Entwicklung seines künstleri-
schen Schaffens. Da haben wir den Blumenmaler, der er im An-
fang war, in dein blutigen Niesenfleck des roten Mohns im
grünen Gras. Der Landschafter der Gegend von Cressier findet
sich in den schönen ruhigen nnd großen Linien des Natnrrahmens
wieder, der ihm lieb war. Der Maler des arbeitenden Volkes
kommt in diesen vier kraftvollen Landarbeitergestalten zum Ans-
druck. Alt nnd Jung gehen sie da einher, die Arme nackt nnd die
Sense auf der Schulter, zum rauhen Werk dieses Sommertages,
mit gespannten Muskeln an den sonnverbrannten Armen, die

Hosen abgenutzt, soviel man sieht davon. Ich würde sogar wa-
gen, in diesem kräftigen Kerl, der seine Sense auf dem Boden
aufstellt nnd sich zu den Blumen des Feldes wendet, die symbo-
lischeJdee des unbarmherzigen Mähders zu vermuten, der jedes

Jahr sein Werk tut und jeden Tag, zugleich mit unnützen nnd
schönen Blumen die kornbeladene Aehre niederwerfend, oder das
Leben, das voller Verheißungen!

In der Tat scheint nämlich Gustave Jeanneret, in der
vollen Reife seines Talents nnd dem vollen Bewußtsein seines
Strebens angelangt, wie die Bestell von denen, die vom im-
pressionistischen Realismus ausgegangen sind, in eine neue

Phase eingetreten zu sein. Er ist herausgekommen ans der
Phase der einfachen farbigen Empfindung, der reinen realist!-
schen Aenßerlichkeit, um in diejenige des Rhythmus, des Ge-
dankens, des Symbols einznireten. Ohne daß verloren ge-

gangen, was in der Technik des Impressionismus Vortreffliches
steckt, ist doch heute in der französischen Malerei, wie Camille
Mauclnir es tut, eine allgemeine Rückkehr zur Kunst mit in-
nerer Bedeutung wahrzunehmen. Kein Maler war besser als
Gustave Jeanneret dazu angetan, dieser Bewegung seiner
eigenen Schule zu folgeil oder vielmehr voranzugehen; denn
im Grunde ist er Welschschweizer, lind nie, auch nicht in der
reinen Kunst, hat unser welscher Genius sich ganz von der
Idee loslösen können noch mögen. Die Idee fehlt nie ganz in
Jeannerets Kunst, nicht einmal in seiner großen Alpenmalerei.
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0l» Urbeittn ck-s Mw,»r, (1,1» ,1» >» Räch dem Trlpl«ch»n v»nG«ftaveZean«eret >1» SololSurner Museum (s.e.»7«>.

Heute, nachdeni er eine bedeutende und sehr verschieden-
nrtige Arbeit getan, nachdem er einen nicht immer bitteruis-
losen Kampf mit den Voreingenommenheiten und dem künst-
lerischen Unverstand der Umgebung geführt, scheint sich der
Künstler ein wenig auf sein glückliches und reizendes Heim
zurückzuziehen, seinen schönen (Kartell mit den großen Batlern-
bluinen, und auf ein Innenleben, das sich reichlich nährt ans bc-
ständigem Sinnen, eitler umfassenden und vielseitigen Geistes-
kultnr, einem leidenschaftlicheil Teilnehmen an allen Gedanken-
strömungen seiner Zeit,

Sein wunderbares Talent glänzenden und geschmeidigen
Bortrags, für den die Schwierigkeiten der Technik nicht vor-
Handen scheinen, seine zauberhafte Koloristenbegabnng, seine voll-
endete Erfahrung im künstlerischen Suchen und lieberlegen
fanden in diesem neuen Gebiet ein fruchtbares Feld der An-
regnng ittld schölle neue Formen künstlerischer Anpassung,
Aber greifen wir der Zeit nicht vor! Ohne in die Zukunft
spüren zu wollen nnd was sie nns noch birgt, können wir
sagen, daß Gnstave Jeanneret eine lange, fruchtbare nnd vor-
nehme Künstlerlanfbahll hinter sich hat. Trotz der scheinbaren
Beweglichkeit seiner Kunst einer Beweglichkeit, die dem unanf-
hörlichen Arbeiten seines suchenden Gehirns und der Gewandtheit
einer mühelos allen Weisungen dieses Gehirns folgsamen Hand
entspringt — hat diese Laufbahn ihre Einheit in dem bestän-

dige» Ausgehen auf ein sich gleichbleibendes Ideal der Wahr-
heit, der Aufrichtigkeit und der Unterwerfung unter die Natur
und die innere Notwendigkeit der persönlichen Eingebung.

Unbeweglich in seinen Ueberzeugungen und seinen Vorsätzen,
unfähig, den ningebenden Geschmacksrichtungen und Vorurteilen
zu schmeicheln, hat Gustave Jeanneret die großen glänzenden
eintägigen Erfolge der Ocffentlichkeit nicht gekannt. Aber die
sind ihm mehr als ausgewogen worden durch die Unabhängig-
keit nnd die Schönheit selbst in seinem Werke, durch die tiefe und
selbstlose Liebe, die er für seine Kunst besaß, und durch die
hohe Achtung nnd ehrfurchtsvolle Liebe, die seiner Persönlich-
keit und seinem Werk alle Künstler bezeugen, die imstande
sind, die Qualität und die Stärke seines Arbeitens, den Wert
dessen, was er gewollt, und dessen, was er getan hat, zu be-
urteilen und zu schätzen.

Auf alle Kälte, auf alle Gleichgültigkeit, alle Feindselig-
keilen hat Gustave Jeanneret immer das Wort erwidert, das
Zolas (Wavim schließt nnd das durch seine glühende und
tapfere Jugend leuchtete:

luUini IUIIN8
Arbeiten wir! Für die Nachwelt wie für die, welche ihn

heut selbst kennen, bleibt Gnstave Jeanneret durch seine Werke
und durch sein Beispiel der Maler der Arbeit. Und das
ist ein Nnhinestitel so gut wie alle andern.

Gaspard Ballette, Genf.

Maäame krinets grotze îlat.
Humoreske von Emil Hügli, Chur.

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

adame Brinet befand sich eben im allerbesten Nach-

^ ^ mittcrnachtSschlaf, als ein furchtbares Gelärm
und Türenschmettevn, gefolgt von dumpfem Gepolter und
schreiendem Gellen der Korridorglocke sie jäh ans ihren
Träumen aufschreckte,

„Um Gottes willen!" rief sie aus, indem sie ans
dem Bette sprang. Aber gleich hielt die Angst sie wieder
festgebannt, sodass sie nicht weiter vorwärtsznschreiteu
wagte und während einiger Minuten ivie angewurzelt
an der Bettstelle stehen blieb. Nur mühsam vermochte
sie die Augen aufzumachen und gewahrte jetzt, daß der
helle Mondschein, ein sanftes Dämmerlicht verbreitend, in
ihr Zinnner fiel, sodass all die ihr wohlbekannte» Gegen-

stände ringsum zu erkennen waren. In vollen Strömen
drang das Leuchten zu den niedern Fenstern des Dach-
zimmers herein, traf das Arbeitstischchen, das in der
Nische stand, und warf eine» weißen Glanz ans den alten,
großgeblümten Teppich, der sich unter dein runden, mit
gelbem Wachstuche bedeckten Tisch ausbreitete. Ja, ein
Streifen des Lichtes fiel dicht vor dem Bette" nieder
und beleuchtete gespenstisch die festen, runden Knöchel
ihrer Füße,

Noch hielt sie sich an der Bettstatt fest, während ein
leises Zittern ihr Hemd erschütterte, als ein neuer
Donnerschlag sie erschreckte und nun vollends in wachen
Zustand versetzte.
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